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NEUMARKT. Es heißt. Beethoyens 
Sonaten op: 10 seien nach dem Prin· 
zip der ,kont rast ierenden Ableitung' 
gearbeitet, will s.agen, dass sich das 
ganze musikal ische Material. selbst 
extrem unterschiedlichstes, aus einem 
gemeinsamen Kern ableiten lässt. 

Schon im Kopfsatz der ersten, der 
c-moll.sonate aus op. 10, wird dies 
deutlich: ein saUer c·moll-Akkord, die 
Variante der .,Mannhcimcr Rakete" 
mit Akkordbrechung und Punktic­
rung. der besänftigende pianO-Akkord 
mit langem Vorhal!; reichlich Kon­
trast allein in den erslen vier Takten 
für so wenig zu Grunde liegendes Ma' 
terial. Als Interpret stcht man vor der 
Aufgabe. sich zwischen zwei extre· 
men Polen einen eigenen Weg Zu su· 
ehen. zwischen dcr Betonung des 
Kont rastierenden odcr der Ableitung, 
des Einhei tlichen also. 

Keck tänzerischer Beginn 
Andras Schiff, im Rahmen seines 

Beethoven·Zyklus im Neumarkte r 
Reitstadel zu Gast, bevorzugt die Ver· 
einheitl ichung. Keine explosive "R"kc­
te, kein sedierender Vorhaltsakkord 
ist da zu hö ren. eher ein keck tänzeri· 
scher Beginn aus einem Guss. Am ex· 
tremsten wohl das Schluss-Presto (ler 
F·Our.sonate. ein federnd Icicll.les 
Perpetuum mobile. mit uhrwerkarti· 
ger Präzision abgespult. 

Makellos ist Schiffs Spiel, ebenmä· 
ßig und filigran, völlig homogen im 
Anschlag, da wird nichts verschluckt, 

ve rhudelt, auch bei virtuosesten Läu· 
fen nichts unte r den Teppich gekehrt, 
nichts ge rät außer Kontrolle . Ge­
schmeidig die Übergänge. überlegt 
de r Phrasenaulbau, zwingend die gro­
ßen Entwicklungen. 

Bei so viel klassischer Ausgewogen· 
heit lauert natürlich an allen Ecken 
und Enden de r Erzfeind alles Musizie­
rens: die Langeweile. Der setzte Schiff 
vor allem in der dritten, der D-Dur-So­
na te höchst erfolgreich einiges entge­
gen. Im ersten Satz beispielsweise 
überraschende Ecken und Kanten im 
melodischen Überleitungsgedanken. 
ein Menuet t·Trio mit hohem Spaß· 
Faktor, dramatische Akzente im Ron· 
do. Ober allem aber das faszinierende, 
tiefgreifende Largo. aussage kräftig ge­
rade in sciner Starrheit, ergreifend oh· 
ne eine Spur La rmoyanz. 

Die .. Pathctique" nach der Pause: 
auch hier die Tendcnz zur gmßen Li· 
nie. zur Geschlossenheit. Das einlei· 
tende Grave ohne pathetisch ausla· 
dende Geste, ohne zcidehnende Vor· 
halte, doch mit Nachdruck , das Con 
brio des Allegros eher im fu lminanten 
Tempo als im brachialen Gedonner 
realisiert, kein Nachlassen in Tempo 
und Intensi tät im Seitensatz. Da war 
dann die Einbeziehung des Einlei· 
tungs-Graves in die Wiederholung 
nur folgeriehtig. Das Adagio cantabi· 
le , sehr nüssig und biegsam. mit zau· 
berhaftem Flair; schl ießlich wie aus 
dem nichts erblühend das Rondo mit 
einem sehr sanglich gestaltenden 
Hauptthema. Drei hingctupfte Zuga· 
ben: Schubert. Smetana und Mozar!. 


